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ßaltfame unb gang unb gar ungefäßrlidje ffaljrt.
SBenn und bie Äaune anfam, bertoeilten toit an
einem Ort ein toenig, richteten und ein unb faßen

und in ber ©egenb um.

„•Hier toadjfen bie Vananen," fagte id). „#ier
fdjöpfen fie eimertoeife 'rßetrot aud bem Voben;
hier ernten fie Kaffee, hier ben Sabaf für meine

pfeife unb hier ben föftlidjen IReid. Oie ©rbe

ift fruchtbar, ed toäre genug ba für alle, unb fei-
ner müßte hungern

„Unb bad 23rot?" fragte bad ftetne SRäbdjen.

„Vrot toädjft überall/ too ed Vauern gibt —
fogar hier in Svußlanb, toenn ed nidjt gerabe
SBinter ift."

©ad üinb toar nadjbenfltdj getoorben. ©ann
fragte ed ptößlidj: „Unb too ift nun ber ürieg?"

2Bir breiten bie SBeltfugel um unb um. 3a, too

toar nun JHueg? Unb too toar feiner? 2Rein

geigfinger trat bie üfteife um bie Sßeft Don neuem
an. ©r tippte ba unb bort unb immer toieber auf
bie Hügel, er toied auf bie grünen unb braunen

fianbflädjen nidjt toeniger häufig aid auf bie

biauen SBeiten ber ÏÏReere.

„Oberall?" fragte bad Heine SRäbdjen.

„Veinalje", gab idj fleinlaut gu.

Unb bann alfo tonte mir bie forage entgegen/

Por ber ici) bie gange Seit eine redjtifdjaffene Slngft
berfpürt Hatte:

„3Barum eigentlid)?" fragte bad Hinb.
Unb nun gel)e einer l)in unb madje einem ftei-

nen SRäbcßen fo ettoad begreiflid)! 2ßarum! Hin-
ber begreifen bieled, nur eined nidjt, nämlid)
bad Unbegreiflidje, jene ©inge, bie gu tun ober 3U

Perfd)ulben und ©roßen allein borbeßalten finb
3d) fudjte troßbem nadj Shorten, idj ftammelte

ettoad bor mid) ïjin, unb fdjließlid) ging id) fogar
ba3u über, bon ben Verheerungen 3U reben, bie

biefer Hrieg über unfere reid)e unb frud)tbare
©rbe bringen toürbe.

©ad Heine Sttäbdjen faß bie fdjöne bunte Hügel
in feinen irjänben mit feltfam befremblidjen
Vliden an. Unb ba eben gefd)alj bad Unheil, ©ine
fleine gtoiefpältigfeit bed ©emüted genügte, eine

garte ©rfdjütterung bed bergend fo3ufagen. (Sie

teilte fid) ben empfinbfamen Hinberßänben mit,
unb bie fdjöne bunte äBeltfugel entglitt ißnen jäl).
(Sie fdjlug mit einem hohlem Hlang am Voben auf
unb lag fdjließltdj in brei ungleid) großen garfigen
6tüden 3u unfern fräßen.

„Steiner Sßeltuntergang!" läd)elte id) bitter,
©ann ftanben toir nodj eine Qeitlang, meine

fleine îodjter unb idj, mit feßr berbußten ©eficij-
tern bor ben Krümmern biefer îBelt. .Otto jjt-ei.

Kritische Ernährimgslage der Schweiz vor 250 Jahren
3m geitpunH ber Vrot- unb Sftildjrationie-

rung mag ed intereffieren, baß bor genau 250

fahren bie ©rnäßtungdlage ber ©cfjtoeig außer-
getobhnlidj fritifdj toar. Stoei ©rünbe ïjatten fie

herbeigeführt, ©inige 3aßre früher hatten #a-
geltoetter bie ©rnten faft gang gerftört. ©ann
folgte eine 9veiße bon SJtißernten infolge harter
SBinter unb naffer Sommer.

©er gtoeite ©runb lag in ber Sperrung ber

fiebendmitteleinfußr an ber beutfdjen unb mai-
länbifdjen ©renge. Slnlaß bagu toar ber foge-
nannte pfälgifdje ©rbfolgefrieg, ben Äubtoig

gegen ©eutfdjlanb unb 9ftailanb führte, ©r hatte
beträchtliche fdjtoeigerifdje Xruppenfontingente,
ettoa 30 000 2ftann in 90 Hompanien, im Solbe.

©iefe follten nun nadj fiegreidjen Sdjladjten in

Hollanb gegen ©eutfdjlanb marfchieren. ©aßer
hatten bie ©efanbten bed beutfdjen Halferd ben

SMdgug jener Sdjtoeiger Gruppen berlangt, toad

aber bie ©ibgenoffen toeber gugeftetjen fonnten
nocß eigentlid) toollten. ÜRamentlicß bie 3nner-
fantone toollten bie SRilitärfonbention bon 1521

unb 1668 mit ffranfreidj innehalten. Sie ftellten
bie meiften Gruppen nad) ffranfreidj unb litten
mit ißrer Viefjtoirtfdjaft am toenigften burdj bie

©etreibefperre. ©agegen traf fie nunmeßr bie

Orte im SRittellanb gang empfinblid), benn in ben

gtoei borangeßenben 3aßi-'on toaren allein bon

©eutfdjlanb 300 000 SRalter Horn, bad finb an-
näßernb fo biete ©oppelgentner, eingeführt toor-
ben. — 3n biefer fdjtoierigen Äage 'fudjten bie

©ibgenoffen nadj beiben (Seiten gu berßanbeln.

Von f^ranfreid) erreidjte man nur bad Verfpre-
djen einer Äieferung bon 18 000 Sad ©etreibe,

toenn bie Gruppen nidjt rebugiert toürben. ©iefe

follten jebocß bon £joïïanb aud nidjt mehr gegen

16

Halbsame und ganz und gar ungefährliche Fahrt.
Wenn uns die Laune ankam, verweilten wir an
einem Ort ein wenig, richteten uns ein und sahen

uns in der Gegend um.

„Hier wachsen die Bananen," sagte ich. „Hier
schöpfen sie eimerweise Petrol aus dem Boden)
hier ernten sie Kaffee, hier den Tabak für meine

Pfeife und hier den köstlichen Neis. Die Erde

ist fruchtbar, es wäre genug da für alle, und kei-

ner müßte hungern..."
„Und das Brot?" fragte das kleine Mädchen.

„Brot wächst überall, wo es Bauern gibt —
sogar hier in Nußland, wenn es nicht gerade
Winter ist."

Das Kind war nachdenklich geworden. Dann
fragte es plötzlich: „Und wo ist nun der Krieg?"

Wir drehten die Weltkugel um und um. Ja, wo

war nun Krieg? Und wo war keiner? Mein
Zeigfinger trat die Neise um die Welt von neuem
an. Er tippte da und dort und immer wieder auf
die Kugel, er wies auf die grünen und braunen

Landflächen nicht weniger häufig als auf die

blauen Weiten der Meere.
„Überall?" fragte das kleine Mädchen.

„Beinahe", gab ich kleinlaut zu.

Und dann also tönte mir die Frage entgegen,

vor der ich die ganze Zeit eine rechtschaffene Angst
verspürt hatte:

„Warum eigentlich?" fragte das Kind.
Und nun gehe einer hin und mache einem klei-

nen Mädchen so etwas begreiflich! Warum! Kin-
der begreifen vieles, nur eines nicht, nämlich
das Unbegreifliche, jene Dinge, die zu tun oder zu

verschulden uns Großen allein vorbehalten sind..
Ich suchte trotzdem nach Worten, ich stammelte

etwas vor mich hin, und schließlich ging ich sogar

dazu über, von den Verheerungen zu reden, die

dieser Krieg über unsere reiche und fruchtbare
Erde bringen würde.

Das kleine Mädchen sah die schöne bunte Kugel
in seinen Händen mit seltsam befremdlichen
Blicken an. Und da eben geschah das Unheil. Eine
kleine Zwiespältigkeit des Gemütes genügte, eine

zarte Erschütterung des Herzens sozusagen. Sie
teilte sich den empfindsamen Kinderhänden mit,
und die schöne bunte Weltkugel entglitt ihnen jäh.
Sie schlug mit einem hohlen Klang am Boden auf
und lag schließlich in drei ungleich großen zackigen

Stücken zu unsern Füßen.
„Kleiner Weltuntergang!" lächelte ich bitter.
Dann standen wir noch eine Zeitlang, meine

kleine Tochter und ich, mit sehr verdutzten Gesich-

tern vor den Trümmern dieser Welt. Otto Frei.

Xviìiscàe LrnàruiiK8laKe 6er 8à^eÌ2 ver 250 sàreii
Im Zeitpunkt der Brot- und Milchrationie-

rung mag es interessieren, daß vor genau 230

Iahren die Ernährungslage der Schweiz außer-
gewöhnlich kritisch war. Zwei Gründe hatten sie

herbeigeführt. Einige Jahre früher hatten Ha-
gelwetter die Ernten fast ganz zerstört. Dann
folgte eine Reihe von Mißernten infolge harter
Winter und nasser Sommer.

Der zweite Grund lag in der Sperrung der

Lebensmitteleinfuhr an der deutschen und mai-
ländischen Grenze. Anlaß dazu war der söge-

nannte pfälzische Erbfolgekrieg, den Ludwig
gegen Deutschland und Mailand führte. Er hatte
beträchtliche schweizerische Truppenkontingente,
etwa 30 000 Mann in 90 Kompanien, im Solde.

Diese sollten nun nach siegreichen Schlachten in

Holland gegen Deutschland marschieren. Daher
hatten die Gesandten des deutschen Kaisers den

Rückzug jener Schweizer Truppen verlangt, was
aber die Eidgenossen weder zugestehen konnten

noch eigentlich wollten. Namentlich die Inner-
kantone wollten die Militärkonvention von 1521

und 1668 mit Frankreich innehalten. Sie stellten
die meisten Truppen nach Frankreich und litten
mit ihrer Viehwirtschaft am wenigsten durch die

Getreidesperre. Dagegen traf sie nunmehr die

Orte im Mittelland ganz empfindlich, denn in den

zwei vorangehenden Iahren waren allein von

Deutschland 300 000 Malter Korn, das sind an-
nähernd so viele Doppelzentner, eingeführt wor-
den. — In dieser schwierigen Lage 'suchten die

Eidgenossen nach beiden Seiten zu verhandeln.
Von Frankreich erreichte man nur das Verspre-
chen einer Lieferung von 18 000 Sack Getreide,

wenn die Truppen nicht reduziert würden. Diese

sollten jedoch von Holland aus nicht mehr gegen
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©eutfdjtanb, fonbern gegen bie ©panier bertoen-

bet toerben. ©ie ffotge tear, bag ber fpanifcfie

©efanbte in SJtaitanb bie fiebendmittelfperre

gegen bie ©djtoeis mit alten Mitteln burd)3u-

brücfen fucfjte, fo ba(3 aucg nad) jener ©eite bie

©erganbtungen erfotgtod blieben.

60 tear auf ben #erbft 1692 unb bor allem auf
ben nadjfotgenben Krügling groger SÛRanget,

hungerdnot unb boraudficgtlid) ber 3iob bieter

3Jtenfd)en 3U ertoarten. Stuf ber augerorbent-

tilgen ïagfagung im ©e3ember in 23aben berief)-

teten junaegft bie einjefnen Kantone über bie ©r-

fofgtofigfeit tgrer 3Ttagnagmen. 33ern gäbe Horn-
borräte anlegen tootten, aber in ben feilten £fag-

ren nur fegr toenig ergatten, bad ed jegt jubem
nod) mit feinen Untertanen in ber SBaabt tei-
ten müffe.

3n Qüricg burften ißribatperfonen nicfjt megr
©etreibe begalten/ afd fie im eigenen fQaudgait

benötigen; bad übrige mugten fie ben 33egörben

abliefern, ©er Stnfauf in ber Umgebung unb in
ber Hanbfdjaft tourbe berboten. 3m Haufgaud in
ber ©tabt fegte man toogf höcgftpreife feft, beren

©ingattung aber nidjt ergtoungen toerben tonnte,
toeit fonft j'ebe Qufugr aud ber Hanbfcgaft, fdjon
gering genug, einfad) ganj aufgören toürbe. Stud)

in Qug unb ih^ern tonnten bie tfjöcgftpreife aud
bem gfeidfen ©runbe nid)t eingehalten toerben.

Sifted, toad an ©etreibe unb fonftigen Äebendmit-
tetn nod) borganben toar, tourbe auf ben ïïftarït
befohlen unb bort brübertidj berteitt. ©od) fei

megr atd bie häffte alter Sorrate gegamftert
too.rben.

Sfgnticge 33ericgte tarnen aud anbern Hantonen,
beren Vertreter bie ©etreibeeinfugr atd bringenb
nottoenbig erachteten. Sftan toottte 3unäd)ft ben

STlaifänber ©efanbten bie Hage fegitbern, befüreg-
tete aber anberfeitd, bag er bann erft recht auf
bem Stüd3ug ber ©d)toei3er Gruppen aud fffeanf-
reid) begarre, unb bag bann übergaupt in Qufunft
bie Hebendmittelfnappgeit ber ©d)toet3 bon allen

2ftäd)ten ba3U benügt toerben tonnte, um Quge-

ftänbniffe in töegug auf ïruppenîontingente 3U er-
hatten, ©o fudften an ber ïagfagung gtoei ©on-
beraudfdfüffe bie ©efanbten ber beiben SRäigte-

gruppen umfonft 3ur SRacggiebigfeit 3u betoegen.

Qu biefen ©dftoierigfeiten naeg äugen tarnen

nod) fotehe stoiftgen ben Orten: gegenfeitige Stud-

fugrfperren; ein3etne Orte liegen bureg SJerfäu-

fer SMeg über bie Hanbedgrense ginaud berfaufen.
Qu einem SSerbot bed freien Slntaufed tonnte man

fid) nicht entfdfliegen, toeit man ben freien tQan-
bet nid)t gan3 unterbrüefen toottte; biefer fottte

inbeffen „mit gebügrenber 33efigeibengeit" aud-

geübt toerben. ©ie 23ergtantone rieten benjenigen
bed Qdagtanbed, fie feilten toeniger Söeinbau,

bafür megr Stcferbau treiben, ©o tarn ed natür-
tief) 311 feinen eingeitticgen Sftagnagmen unb ihrer
energifegen ©uregfügrung.

©ie folgen blieben benn aud) nid)t aud. ©ine

beutliige ©cgitberung finben toir in ber Sippen-

3etler ©gronif bon ©abriet Sßatfer. 3m Krügling
1690 toar toogt biet ©etb unb ©otb ba, bad aud

bem btügenben Heinengetoerbe getoonnen tourbe,
aber feine Äebendmittet 3um Haufen. 3n 3nner-
rgoben, too bad Heinengetoerbe feglte, fag man
Heute ©rad effen, toie bad S3ieg. ©ie ^auptnag-
rung toar gefottened ©rüfig, tooburd) biete iger-
fönen magenfranf tourben. 3n feinem Hiaufe fag

man gefunbe SJtenfcgen. ©ie fd)önen unb träfti-
gen Heiber toaren bürr unb audgemergett; bie

Hinber btieben Hein unb fdjtoad). ©ie grauen,
fonft unermübtid) im Spinnen, toaren jegt 3u

fd)toad) ba3U, unb fanfen oft ognmäcgtig um. ©ie
Sftanner toaren 3U fegtoad), um bie gelber su be-

ftetten. Strbeiter unb ©ienftteute mugten enttaffen
toerben. Söegen bed Stagrungdmangetd unb bed

bottftänbigen ©toctend bed frmnbetd toanberten
biete ber heften Heute aud, namenttieg naeg bem

©egtoabentanb, toobureg fpäter ber eingeimifegen

3nbuftrie groger ©d)aben ertoud)d.

©ie himgerdnot dauerte bad gan3e $agr 1693

bid gegen ben ioerbft 1694, ber eine gute ©rnte
unb normale greife brad)te. Sttd SJtaitanb bie

Sperre im ffrügjagr 1693 aufgob, giett Hugano
bie eintreffenben Hebendmittet 3urücf unb ber-
teilte fie 3unäd)ft in feinen Hänbern. £fenfeitd ber

Sttpen tonnte man bad nicht berginbern, fonbern

nur entrüftet proteftieren. ©rft bie fpäteren

ïrandporte gelangten über bie Sttpen.
©o gatte bie ungeitbolte SMnbung an bie 9fti-

titärfonbentionen mit ben umliegenben SRäcgten

gan3 unertoartete ©d)toierigfeiten gebradgt, 3U-

fammen mit ben SJtigernten unb ber Unfägigteit
3u toirffamen gemeinfamen STtagnagmen.

©t. irianS Saumnnn.
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Deutschland, sondern gegen die Spanier verwen-
det werden. Die Folge war, daß der spanische

Gesandte in Mailand die Lebensmittelsperre

gegen die Schweiz mit allen Mitteln durchzu-

drücken suchte, so daß auch nach jener Seite die

Verhandlungen erfolglos blieben.

So war auf den Herbst 1692 und vor allem auf
den nachfolgenden Frühling großer Mangel,
Hungersnot und voraussichtlich der Tod vieler

Menschen zu erwarten. Auf der außerordent-

lichen Tagsatzung im Dezember in Baden berich-

teten zunächst die einzelnen Kantone über die Er-
folglosigkeit ihrer Maßnahmen. Bern habe Korn-
Vorräte anlegen wollen, aber in den letzten Iah-
ren nur sehr wenig erhalten, das es jetzt zudem

noch mit seinen Untertanen in der Waadt tei-
len müsse.

In Zürich durften Privatpersonen nicht mehr
Getreide behalten, als sie im eigenen Haushalt
benötigen) das übrige mußten sie den Behörden
abliefern. Der Ankauf in der Umgebung und in
der Landschaft wurde verboten. Im Kaufhaus in
der Stadt setzte man Wohl Höchstpreise fest, deren

Einhaltung aber nicht erzwungen werden konnte,

weil sonst jede Zufuhr aus der Landschaft, schon

gering genug, einfach ganz aushören würde. Auch
in Zug und Luzern konnten die Höchstpreise aus
dem gleichen Grunde nicht eingehalten werden.

Alles, was an Getreide und sonstigen Lebensmit-
teln noch vorhanden war, wurde auf den Markt
befohlen und dort brüderlich verteilt. Doch sei

mehr als die Hälfte aller Vorräte gehamstert
worden.

Ähnliche Berichte kamen aus andern Kantonen,
deren Vertreter die Getreideeinfuhr als dringend
notwendig erachteten. Man wollte zunächst den

Mailänder Gesandten die Lage schildern, befürch-
tete aber anderseits, daß er dann erst recht auf
dem Rückzug der Schweizer Truppen aus Frank-
reich beharre, und daß dann überhaupt in Zukunft
die Lebensmittelknappheit der Schweiz von allen

Mächten dazu benützt werden könnte, um Zuge^

ständnisse in bezug auf Truppenkontingente zu er-
halten. So suchten an der Tagsatzung zwei Son-
derausschüsse die Gesandten der beiden Mächte-
gruppen umsonst Zur Nachgiebigkeit zu bewegen.

Zu diesen Schwierigkeiten nach außen kamen

noch solche zwischen den Orten: gegenseitige Aus-

fuhrsperren) einzelne Orte ließen durch Verkäm

fer Vieh über die Landesgrenze hinaus verkaufen.

Zu einem Verbot des freien Ankaufes konnte man
sich nicht entschließen, weil man den freien Han-
del nicht ganz unterdrücken wollte) dieser sollte

indessen „mit gebührender Bescheidenheit" aus-
geübt werden. Die Bergkantone rieten denjenigen
des Flachlandes, sie sollten weniger Weinbau,

dafür mehr Ackerbau treiben. So kam es natür-
lich zu keinen einheitlichen Maßnahmen und ihrer
energischen Durchführung.

Die Folgen blieben denn auch nicht aus. Eine

deutliche Schilderung finden wir in der Appen-
zeller Chronik von Gabriel Walser. Im Frühling
1696 war wohl viel Geld und Gold da, das aus
dem blühenden Leinengewerbe gewonnen wurde,
aber keine Lebensmittel zum Kaufen. In Inner-
rhoden, wo das Leinengewerbe fehlte, sah man
Leute Gras essen, wie das Vieh. Die Hauptnah-

rung war gesottenes Grüsch, wodurch viele Per-
sonen magenkrank wurden. In keinem Hause sah

man gesunde Menschen. Die schönen und kräfti-
gen Leiber waren dürr und ausgemergelt) die

Kinder blieben klein und schwach. Die Frauen,
sonst unermüdlich im Spinnen, waren jetzt zu

schwach dazu, und sanken oft ohnmächtig um. Die
Männer waren zu schwach, um die Felder zu be-

stellen. Arbeiter und Dienstleute mußten entlassen

werden. Wegen des Nahrungsmangels und des

vollständigen Stockens des Handels wanderten
viele der besten Leute aus, namentlich nach dem

Schwabenland, wodurch später der einheimischen

Industrie großer Schaden erwuchs.

Die Hungersnot dauerte das ganze Jahr 1693

bis gegen den Herbst 1694, der eine gute Ernte
und normale Preise brachte. Als Mailand die

Sperre im Frühjahr 1693 aufhob, hielt Lugano
die eintreffenden Lebensmittel zurück und ver-
teilte sie zunächst in seinen Ländern. Jenseits der

Alpen konnte man das nicht verhindern, sondern

nur entrüstet protestieren. Erst die späteren

Transporte gelangten über die Alpen.
So hatte die unheilvolle Bindung an die Mi-

litärkonventionen mit den umliegenden Mächten

ganz unerwartete Schwierigkeiten gebracht, zu-
sammen mit den Mißernten und der Unfähigkeit

zu wirksamen gemeinsamen Maßnahmen.
Dr. Hans Baumann.
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